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tung der Industrie handelt, auch dann erfolgen, weiin im Ein- 
zelfall noch kein Anderungsbescheid vorliegt. 

Hiiisichtlich des Vorgehens sind drei unterschiedliche Fälle zu 
beachten . 
a ) Pf 1 a nzen sc h U tzmi t t e I .  die s i c h i m Zu I assu n g s verfa h reri be f i n- 

d__ 
Die Neuerungen bei den R-Sätzen R 40 und R 68 werden von 
Amts M egen bereits bei Zulassuiigsbescheideii seit dem 
1 .  Oktober 2003 von der Biologischen Bundesanstalt für 
Land- und Forstwirtschaft bzw. seit dem 1 .  November 2002 
von dem Bundesamt fiir Verbraucherschutz und Lebensinit- 
telsicherheit (BVL) berücksichtigt (s. hierzu JLJTTA ZELS und 
H.-G. NOixING,  Einstufung von Pflaiizenschutzinittelii gemäß 
Gefahrstoffverordnung, 17. Hinweis zum Zulassungsverfah- 
ren fiir Pflanzenschutzmittel und Anwendungstechnik - Z 17. 
Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. 54, 272, 2002). Be- 
kann t mac hu ng ii be r Ei i n w e i se z i i  r ge fah rs t o ffrec h t 1 ich e n 
K ennze i c hn iiiig von Ptlaii ze n sc h U t z m i t t e 1 11. Vom 25. Septe 111 - 
ber 2002. Banz. Nr. 193, S. 23635 vom 16. Oktober 2002.). 
Die darüber hinaus gehenden Änderungen der Richtlinie 
I999/4S/EG bedingen aber zum Teil zusätzliche Unterlagen. 
Diese sollten umgehend nachgereicht werden. 
Ein Vorschlag zur Vorlage der einzureichenden Daten iind 
eine Konkretisierung fiir den Bereich Toxikologie können 
beim BVL angefordert werden. Diese Vorschläge sind als 
Leitfaden zu verstehen; Abweichungen sind möglich. 
Ein Riicksetzen des Termins ,Ende der Hauptprüfung‘ erfolgt 
nicht, da diese Unterlagen zum jetzigen Zeitpunkt noch nicht 
für die Zulassung maßgeblich sind. Innerhalb eines den ein- 
gereichten Unterlagen an gemessenen Ze i trau ins werden die 
Daten kontrolliert und es wird entweder ein Anderungsbe- 
scheid erstellt, soweit zwischenzeitlich eine Zulassung erfolgt 
ist, oder die neue Einstufung Lind Kennzeichnung wird bei der 
zu erteilenden Zulassung berücksichtigt. 

Pflanzenschutzinittei, deren Zulassung vor dem 29. Juli 2004 
endet 
Bei einem Antrag auf erneute Zulassung wird die neue Ein- 
stufung und Kennzeichnung bei der Prüfung und Zulassung 
berücksichtigt. Es wird erwartet, das etwaige zusätzlich not- 
wendige Unterlagen dem Antrag beigefiigt werden. 

Pflatizeiischiitzmittel, deren Zulassung nach dem 29. Juli 
2004 endet 
Mit einem formlosen Antrag werden ab sofort die neueii Vor- 
schläge niit den zugehörigen Unterlagen beim BVL einge- 
reicht. Es liegt im Ermessen der Antragsteller, durch den Ein- 
re ich un g s ter mi n e i 11 e Prior i s i eru 11 .o; v orzu iie h ni e 11. J n ne r h al b 
eines den eingereichten Unterlagen angemessenen Zeitraums 
erstellt das BVL einen Änderungsbescheid. 

Die dem Antrag beigefiigten Vorschläge und Unterlagen sind 
vierfach vorzulegen; je ein Exemplar für das 
6 Bundesinstitut für Risikobewertung (Bewertung iin Bereich 

Toxikologie), 
6 Umweltbundesamt (Bewertung iin Bereich Verbleib Lind Ver- 

halten in der Umwelt und Auswirkungen auf den Naturhaus- 
halt), 

6 Bundesamt fiir Verbraucherschutz und Lebeiismittelsicherheit 
(Bewertung der physikalisch-chemischen Daten). 

Das vierte Exemplar verbleibt als Refereiizexemplar beim 

K. HOHGARVT und H.-G. NOITINC; (Braunschweig) 
BVL. Eine Veröffentlichung iin Bundesanzeiger ist im Druck. 

BA teilt mit: 

Der Westliche Maiswurzelbohrer zusammen mit dem Nördli- 
chen Maiswurzelbohrer (Diuhroticci hrrrhel-i) sind die beiden be- 
deutendsten Maisschädlinge Nordarnerikas. Bis zu Beginn der 
90er Jahre kam D. i*ircyii’ifc.rtr IVrqijcru nur in Amerika vor, wurde 
jedoch 1992 nach Jugoslawien verschleppt. Mit dieser Ansied- 
1 u ng began 11 e i iie L une h niende A usbre i t urig des Mai ssc hädl i n gs 
in Europa. die bisher folgende Länder erreicht hat: Ungarn 
( 1995), Kroatien (1993, Rumänien ( I  996). Bosnien-Herzego- 
wiiia ( !  9971, Bulgarien (1998), Italien (1998), Slowakei (2000), 
Schwei~  (2000) ~iiid UKIaine (2001 ). Seit Cugusr 2002 wurde 
D. virgii’ifern i.~iyyifcru erstmalig in Frankreich (Flugplätze Paris) 
und iii Oster]-eich an der Grenze zu Ungarn und der Slowakei 
festgestellt. 

Bei der Ausbreitung sind zwei Formen zu unterscheiden: 1. die 
großräuinige Ausbreit~ing durch Verschleppurig (Jugoslawien, 
Italien, Schweiz und Frankreich) und 2. die kleinräumige Aus- 
breitung durch eine aktive Ausbreitung des Kafers durch sein 
Flugvermögen (Ungarn, Kroatien, Rumänien, Bosnien-Herzego- 
wina, Bulgarien, Slowakei, Ukraine, Österreich). Die kleinräu- 
mige Ausbreitung lässt sich nicht mehr in Europa aufhalten, je- 
doch durch entsprechende Maßnahmen verzögern. Die großräu- 
mige Ausbreitung beruht auf der Verschleppung mit vei-schiede- 
neii Transportmitteln. Durch ein intensives Monitoring und ge- 
zielte Maßnahmen zur Ausrottung kann die großräumige AUS- 
breitung verhindert werden. Das Auftreten des Westlichen Mais- 
wurzelbohrers in der Nähe der Flugplätze von Paris macht die 
dri nge 11 de Notwendigkeit ein es i 11 ten s i ven Mon i to ri n gs deutlich . 
Umschlagplätze jedweder Art (Flugplätze, Bahnstationen, Bin- 
nen h ä fe n , G roßm är k t e , t e i I weise B u n de s w e h rka ser n e n U 11 d 
Autobahiirastst~ttei?) sollten in ein vorsorgliches Moiiitoring 
(z. B. niit Pheromonfallen) einbezogen werden. Die Chance, 
einen Befallsherd zu tilgen, ist nur gegeben, weiin eine Eiii- 
schleppuiig rechtzeitig erkannt wird. In  Italien in  der Region Ve- 
neto ist die Tilgung des Befallsherdes im Jahr 2002 erstmalig ge- 
lungen (persönliche Mitteilung FIJRLAN). 

Frankreich hat als Reaktion auf die Einschleppung von D. iiir- 
,qifcra Liirgifcrtr niit Wirkung vom 22. August 2002 eine Verord- 
nung zur Ausrottung des Westlichen Maiswurzelbohrers (Nr. 
AGRG020 186SA) erlassen. I n  dieser Verordnung wird jeder 
Eigentünier oder Landwirt verpflichtet, ein Auftreten des West- 
lichen Maiswurzelbohrers sofort dem Pflanzenschutzdienst zu 
melden. Das Monitoring soll in Abhängigkeit von den Mais- 
flächen intensiviert werden. Das Befallsgebiet wird in drei Zo- 
nen mit unterschiedlichen Maßnahmen eingeteilt: Kernzone, Si- 
cherheitszone und Pufferzone. Die Kern~one stellt das eigentli- 
che Befallsgebiet dar und umfasst einen Umkreis von S km, die 
Sicherheitszone von 10 km und Pufferzone von 40 km. 

Aus der Kernzone dürfen keine frischen Maispflanzenteile i m  
Zeitraum vom I .  J u n i  bis zum 30. September und kein Boden 
verbracht werden. Es besteht die Pflicht sämtliche laiidwirt- 
schaftlichen Geräte zu reinigen, die diese Zone verlassen. In  den 
drei folgenden Jahren darf nur einmal Mais in der Fruchtfolge an- 
gebaut werden. Die Ungräser sind in den drei folgenden Jahren 
in  allen Kulturen konsequent zu bekämpfen. Im Jahr 2002 sind 
Insektizidbehandlungen gegen die Adulten und im Folgejahr ge- 
gen die Larven sowie gegen die Adulten durchzufiihren. 

In der Sicherheitszone besteht die Verpflichtung, die Adulten 
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im ßefallsjahr zu bekämpfen. Gleichzeitig dürfen die Bauern in 
den beiden folgenden Jahren nur einmal Mais in  der Fr~ichifolge 
anbauen. Für die Pufferzone wird ein Fruchtwechsel empfohlen. 
d. h. Mais sollte nur einmal in  zwei Jahren auf einetn Feld ange- 
baut werden. Sollte i n  den beiden darauffolgenden Jahren kein 
weiterer Befall registriert werden. wird der Befall als getilgt an- 

Abteilung fiir iiatioiiale und internationale Angelegenheiten 
der Pflanzengesiindheit der BBA (Kleinmachnow) 

gesehen. P. B41 FELD 

ria S- er 
Am 3 1. August 2002 verstarb nach 
kurzer schwerer Krankheit in1 95. 
Lebensjahr der friihere Inhaber des 
Lehrstuhls für Phytopathologie 
lind Pflanzenschutz an der Land- 
wirtschaftlichen Fakultät der Uni- 
versität Rostock HANS-ALFR~D 
KIRCHNER. Sein Leben und Wirken 
ist untrennbar mit der Entwicklung 
des Pflanzenschutzes i n  Mecklen- 
biirg sowie in der DDR verbunden. 
Die großen gesellschaftlichen Um- 
b rüc h e de s v e rg an g en e n J a h r hu n - 
derts fallen in sein Leben und ha- 

ben dieses beeinflusst. Aus einem bürgerlichen H ~ U S  stanimeiid 
verlebte der am 22. 1 .  1908 in Giistrow geborene und dort auf- 
gewachsene KIRCHNER seine Kindheit noch in der deutschen Kai- 
serzeit, seine Jugend und das Studium in der Weimarer Republik, 
seine berufliche Tätigkeit unter zwei Diktaturen, dem National- 
sozialismus und der SED-Herrschaft. und seine letzten Jahre im 
demokratischen wiedervereinten Deutschland. 

I n  seiner Geburtsstadt Giistrow besuchte KIRCHNER das Gytii- 
nasiutn. Nach dem Abitur begann er mit dem Studium der natur- 
wissenschaftlichen Fächer Botanik, Zoologie, Chemie und Geo- 
logie in Wiirzburg, wechselte später aber nach Rostock, iiin bei 
PALJL SCHULZE und KARL P. TH. FRIEDERICHS ein vertieftes Zoo- 
logie- und EntomologiestiidiLiin zu betreiben. Am 20. Juli 1934 
promovierte er zum Dr. phil. mit einer zoologischen Dissertation 
(iiber Cordvloplzora cuspici Plrlltrs) an der Philosophischeii Fa- 
kultät der Universität Rostock. Anschließend wurde KIRCHNER 
wissenschaftliche Hilfskraft in dem unter der Leitung von FRIE- 
DERI c H S stehe 11 den En t om 01 og i s c hen Se in i n ar. H ie r be sc h ä ft ig t e 
er sich insbesondere mit populationsdynamischen Untersuchun- 
gen an Insekten, z. B. deii Stabheuschrecken, sowie gemeinsam 
mit seiner späteren Ehefrau mit der Verbreitung iind dein Arten- 
spektriim der Fledermäuse in Mecklenburg. Offensichtlich hat 
FRIEDLRICHS mit seiner ökologischen Sicht KIRCHNER stark ge- 
prägt. 

Sein eigentliches Betätigungsfeld, die Phytopathologie und 
der P1-'lanzenschutz, eröffnete sich ihm am I .  3. 1936, als er wis- 
senschaftlicher Assistent in der damaligen Hauptstelle für Pflan- 
zenschutz des Landes Mecklenburg, den? späteren Pflanzen- 
schutzarnt, wurde. KIRCHNER war i n  der Hauptstelle mit der Be- 
arbei tung von tierischen Schädlingen, angefangen bei den Iiisek- 
ten und Nematoden bis zur Feldmaus, Bisamratte Lind Saatkrähe, 

betraut. dariiber hinaus ab 1938 mit dem Aufbau des Kartoffel- 
käferwarndienstes (KAD) in Mecklenburg. 

Der zweite Weltkrieg ließ auch KIRCHNER nicht ungeschoren. 
Er wurde im Januar 1942 eingezogen und hehrte kurz nach 
Kriegsende. im Jun i  1945, in seine Heimatstadt Rostock zurück. 
Eine Kriegsgefangenschaft blieb ihm erspart. KIRCHWR nahm 
seine Tätigkeit ini Pflanzenschutzamt wieder auf lind wurde 
1948 nach der Berufung von ERYST R L ~ T H  als Direktor des 
neugegründeten Institutes für Phq topathologie iind Pflanzen- 
schutz dessen Nachfolger als Direktor des Pflanzenschutzamtes. 
Er widmete sich in der Nachkriegszeit unter anderem dem Kar- 
toffelzystennematoden, der sich stark auugebreitet hatte, außer- 
dem den Rapsschädlingeii ~ind der Binsenbekämpfung auf Grün- 
land. Zudem war er als wissenschaftlicher Berater von DDR- 
Wirtschaftsdelegationen auf dein Gebiet der Pflanzenschutzmit- 
telcheniie tätig. in dieser Funktion hat er Reisen in fast alle ost- 
europäischen Läiider sowie auch nach China, Frankreich, Finn- 
land, Griecheiilaiid Liiid Östei-reich unternommen und so seinen 
Gesichtskreis wesentlich erweitern können. 

Zum 1. 5 .  1957 wurde KIRC'HNER als Dozent für das Fachge- 
biet , . P ra k t i scher Pflanzenschutz und S c h äd 1 in g s be k ä tn p fu 12 g i 171 

Obstbau" an die Landwirtschaftliche Fakultät lind nach der Ha- 
bilitation ab 1. 9. 1959 als Professor berufen. 

Seine Habilitationsarbeit beinhaltete ,,Untersiichungen über 
die Biologie, den Massenwechsel und die Möglichkeiten zur 
Bekämpfung des Kohlschotenrüsslers iind der Kohlschoteii- 
mücke im mecklenburgischeii Küstengebiet". Zunehmend be- 
schäftigte sich KIRCHNER auch mit der Frage der Schadschwellen 
und ökonomischen Schwellenwerteii. 

Im Jahre 1963 wurde dem Institut die Ausbildung von Diplom- 
Landwirten der Spezialrichtung Pflanzenschutz in der DDR 
übertragen. KIRCHNER machte sich besonders verdient um die 
Konzipierung iiiid Realisierung dieses Spezialstudiums. Seine 
Vorlesungen erfreuten sich wegen ihrer straffen Cliederuiig und 
der klaren praxisbezogenen Sprache großer Beliebtheit bei den 
S t Lide n t e 11. 

KIRCHNERS Tätigkeit als institutsdirektor von 1966 bis 1973 
fiel in eine Zeit tiefgreifender Veränderungen in der Landwirt- 
schaft und irn Hochschulwesen der DDR. In Rostock wurden die 
Landw i rtsc haftl iche Fakultät und die Institute zerschlagen Lind 
statt dessen 3 Sektionen mit zunächst kauin arbeitsfähigen Lehr- 
iind Forschungsgruppen geschaffen. KIRCHNER gelang es in die- 
sen tiirbuleriten, durch „politisch-ideologische" Prioritäten ge- 
farbten Jahren die Qualität der fiichlichen Arbeit zu bewahren, 
dank seiner durch solides Wissen Lind reiche Berufserfahrung be- 
gründeten Uberzeugungskraft Lind seiner Beharrlichkeit. Als klu- 
ger Schritt erwies sich die Verzahnung der Forschung des Wis- 
senschaftsbereiches Phytopathologie lind Pflanzenschutz mit der 
damaligen Biologischen Zentralanstalt, so dass es zu keiner Re- 
duktion des Mitarbeiterbestandes kam. 

Bei seiner Emeritierung zum Winterseinester 1 973 konnte 
H.-A. KIRCHNER auf eine stolze Bilanz zurückblicken. Hunder- 
ten von Studenten hat er die Grundlagen eines tiioderiien inte- 
grierten Pflanzenschutzes vermittelt. Viele seiner Schüler, auch 
eine große Anzahl von Doktoranden, sind noch heute in Wissen- 
schaft und Praxis in leitenden Positionen tätig. Von iiber 100 wis- 
senschaftlichen Veröffentlichungen sind insbesondere das Lehr- 
buch ,,Grutidriß der Phytopathologie und des Pflanzenschutzes" 
(Fischer-Verlag Jena 1967, 2. Aufl. 1975) und die im dreibändi- 
gen Standardwerk „Phytopathologie und Pflanzenschutz" (Her- 
ausgeber: KLINKOWSKI, MUHLE und REINMUTH im Akademie- 
Verlag Berlin 1966-1968, 2. Aufl. mit BOCHOW als zusätzlicher 
Herausgeber 1 974- 1976) enthaltenen Beiträge hervorzuheben. 

Auch nach den? Ausscheiden aus der aktiven Arbeit blieb 
H.-A. KIRCHNER ständig bereit, seine Erfahrungen und Keniit- 
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